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Rafael Wildauer

Armutsbekämpfung durch  
Vermögenssteuern finanzieren 
Das Beispiel Österreich

Armutsbekämpfung wird meist im Kontext knapper öffentlicher Ressourcen disku-
tiert. Dieser gibt dann den Rahmen vor, welche Armutsbekämpfungsmaßnahmen 
möglich sind und welche nicht. Armut ist jedoch kein Problem knapper Ressourcen, 
sondern ein Verteilungsproblem. Dieser Beitrag verdeutlicht am Beispiel der Privat-
vermögen, wie reich Österreich tatsächlich ist. Die vorliegende Untersuchung zeigt, 
dass die Vermögenskonzentration nicht nur absolut, sondern auch im internationalen 
Kontext als extrem hoch einzustufen ist. Das reichste 1 Prozent der heimischen Haus-
halte besaß im Jahr 2017 39 Prozent des gesamten Vermögens. In den ansonsten 
mit extremer Ungleichheit assoziierten USA beläuft sich dieser Wert auf 35 Prozent 
Die Kehrseite dieser ungleichen Verteilung ist das daraus resultierende hohe Auf-
kommenspotential einer progressiven Vermögenssteuer. Je nach Ausgestaltung der 
Freibeträge und Steuersätze ergibt sich ein Aufkommenspotential zwischen 8,8 und 
15 Mrd. Euro jährlich. Es zeigt sich somit, dass sich Österreich Armutsbekämpfung 
sehr wohl leisten könnte – es fehlt jedoch am (politischen) Willen.

Die Frage, in welcher Form und in welchem Ausmaß eine Gesellschaft von Armut 
betroffenen Menschen hilft und sie unterstützt, ist einerseits eine klar politische 
Frage, deren Antwort vom jeweiligen Menschen- und Gesellschaftsbild abhängt. 
Andererseits werden Fragen der Armutsbekämpfung im Kontext (vermeintlich) 
leerer Kassen diskutiert, und der Fokus rückt ab von der Frage „In welcher Ge-
sellschaft wollen wir leben?“ und hin zur Frage „Welche Maßnahmen können 
wir uns leisten?“ Anders gesagt: Vermeintliche ökonomische Sachzwänge wer-
den (aus)genutzt, um politische Diskussionen abzukürzen oder um den Status 
Quo zu rechtfertigen. Dieser Beitrag widmet sich der Frage, wie es um diese 
sogenannten „Sachzwänge“ in Österreich tatsächlich bestellt ist, und wirft einen 
Blick auf das Ausmaß und die Verteilung der Vermögen der österreichischen Pri-
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vathaushalte. Das Vermögen eines Haushalts ist dabei definiert als die Summe 
aller Vermögenswerte (Aktiva) abzüglich aller Schulden (Passiva) und wird auch 
als Nettovermögen bezeichnet. Dies bedeutet, ein Haushalt, dessen Eigenheim 
einen Wert von 500.000 Euro aufweist, der ein Sparbuch über 10.000 Euro besitzt 
und einen ausstehenden Kredit von 300.000 Euro abzahlt, verfügt über ein Netto-
vermögen von 210.000 Euro (= 500.000 + 10.000 - 300.000). Im restlichen Beitrag 
wird Vermögen als Synonym für Nettovermögen verwendet. Die präsentierten 
Ergebnisse basieren auf Daten der Österreichischen Nationalbank aus dem Jahr 
2017 und sind für die Untererfassung besonders vermögender Haushalte korri-
giert. Dies ist notwendig, um die starke Konzentration der Vermögen am oberen 
Rand der Verteilung berücksichtigen zu können. Für die methodischen Details 
siehe Heck et al. (2020) und für eine Diskussion der Untererfassung vermögen-
der Haushalte siehe Kennickell et al. (2021).

Privatvermögen in Österreich
Das Gesamtvermögen privater Haushalte in Österreich im Jahr 2017 belief sich auf 
1.249 Mrd. Euro und entspräche bei 3,9 Mio. Haushalten einem Durchschnittsver-
mögen von 318.000 Euro pro Haushalt – würde man das Gesamtvermögen gleich-
mäßig verteilen. Die tatsächliche Verteilung ist wenig überraschend stark am obe-
ren Rand der Verteilung konzentriert. Im Jahr 2017 verfügten 155.000 Haushalte 
über ein Nettovermögen von mindestens einer Mio. Euro und 38 Haushalte über 
mindestens eine Mrd. Euro. Im Gegensatz dazu markiert das Medianvermögen 
von 83.000 Euro jenen Punkt in der Verteilung, der die reichsten 50 Prozent der ös-
terreichischen Haushalte von den ärmsten 50 Prozent trennt. Abbildung 1 stellt die 
Bevölkerungsanteile in Schritten von 50.000 Euro dar. Der Balken mit dem Vermö-
genswert 0 Euro und einem Bevölkerungsanteil von knapp 40 Prozent repräsen-
tiert die Tatsache, dass rund 40 Prozent der österreichischen Haushalte über ein 
Nettovermögen zwischen 0 und 50.000 Euro verfügen. Weniger als 5 Prozent der 
österreichischen Haushalte verfügen beispielsweise über ein Vermögen zwischen 
300.000 und 350.000 Euro etc. Es zeigt sich somit, dass ein Großteil der Haushalte 
über relativ niedrige Vermögenswerte verfügt. Hinzu kommt, dass fast 5 Prozent 
der Bevölkerung über negatives Nettovermögen verfügen, d. h. die Schulden über-
steigen die Vermögenswerte.
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Abbildung 1: Vermögensklassen in 50.000-Euro-Schritten (Heck et al. 2020)
Die Beschriftung der x-Achse bezieht sich jeweils auf die untere Grenze der Vermögensklasse

Während Abbildung 1 einen guten Überblick über die Mitte der Vermögensvertei-
lung liefert, geht das spektakuläre Ausmaß der Vermögenskonzentration an der 
Spitze in dieser Darstellung verloren. Berechnet man beispielsweise den Anteil 
am Gesamtvermögen des reichsten 1 Prozent aller Haushalte, zeigt sich, dass die-
se Haushalte 38,9 Prozent des Gesamtvermögens besitzen. Anders ausgedrückt: 
Mehr als 40 Prozent des österreichischen Gesamtvermögens sind in Abbildung 1 
nicht dargestellt. Die x-Achse müsste dazu um einen Faktor von 1000 verlängert 
werden. Die ärmsten 50 Prozent der österreichischen Haushalte besitzen dem-
gegenüber lediglich 2,8 Prozent des Gesamtvermögens. Um eine bessere Vor-
stellung der Vermögenskonzentration an der Spitze der Verteilung zu bekommen, 
lohnt es sich, die reichsten 5 Prozent genauer unter die Lupe zu nehmen. Tabelle 
1 unterteilt die reichsten 5 Prozent der österreichischen Haushalte in fünf gleich 
große, nach Vermögen geordnete Gruppen. Die erste Zeile beinhaltet das reichste 
1 Prozent der Haushalte, die zweite Zeile das nächstreichste 1 Prozent der Haus-
halte etc. Für jede Gruppe werden das Gesamtvermögen der Gruppe und auch das 
durchschnittliche Vermögen angegeben. Dabei zeigt sich einmal mehr, wie sehr sich 
das reichste 1 Prozent selbst von den direkt darunter liegenden, schon sehr reichen 
Haushalten unterscheidet. Das Gesamtvermögen des reichsten 1 Prozent beläuft 
sich auf 487 Mrd. Euro mit einem durchschnittlichen Vermögen von 12,5 Mio. Euro.
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Gesamtvermögen  
im Perzentil in Mrd. €

Durchschnittsvermögen im 
Perzentil in €

reichstes 1 Prozent aller Haushalte 487 12.542.037

nächstreichstes 1 Prozent 70 1.792.934

nächstreichstes 1 Prozent 53 1.348.776

nächstreichstes 1 Prozent 43 1.082.796

nächstreichstes 1 Prozent 37 934.887

reichsten 5 % insgesamt 689 3.520.565

Die Ausgestaltung einer Vermögenssteuer in Österreich
Die (ökonomische) Fachliteratur sieht extreme Vermögenskonzentrationen, 
wie wir sie in Österreich und vielen anderen Ländern beobachten, als zuneh-
mend problematisch an. Interessierte Leser*innen seien auf einschlägige Bei-
träge verwiesen (Piketty 2022, Aghion et al. 1999, Cerra et al. 2021). Der folgende 
Abschnitt bezieht diese Diskussionen indirekt in die Schätzung des Aufkom-
menspotentials einer Vermögenssteuer ein, indem vier verschiedene Ausge-
staltungen einer solchen Steuer analysiert werden. Diese vier Modelle (siehe 
Tabelle 2) stehen dabei für vier unterschiedliche Ansätze, wie mit der hohen 
Vermögensungleichheit in Österreich umgegangen werden soll und welchen 
Beitrag eine allgemeine Vermögenssteuer zur Verringerung der Vermögens-
konzentration leisten soll. Modell I beschreibt eine lineare Vermögenssteuer, d. 
h. die auf Vermögen ab einer Mio. Euro eingehobene Steuer beträgt 1 Prozent 
und steigt proportional zum Vermögen. Dieses Modell wäre aufgrund des nied-
rigen Steuersatzes und ohne jegliche Progression höchstwahrscheinlich nicht 
in der Lage, die bestehende Vermögensungleichheit maßgeblich zu verringern. 
Dies liegt daran, dass aus hohen Vermögen auch hohe Einkommen entstehen, 
aus denen die Steuer leicht beglichen werden kann (Jorda et al. 2019, Fage-
reng et al. 2020). Dies würde wiederum bedeuten, dass die Vermögensungleich-
heit in Form der dokumentierten Top-Vermögensanteile nicht sinken, sondern 
potentiell weiter ansteigen würde. Mit diesem Modell (sowie Modell II und III) 
werden in etwa die vier reichsten Prozent der Haushalte besteuert.

Tabelle 1: Die reichsten 5 Prozent (Heck et al. 2020)
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Die Modelle II und III sind sogenannte progressive Steuermodelle, d. h. die 
Tarife sind mehrstufig und der Steuersatz steigt mit der Bemessungsgrundlage. 
Das zweite Modell ist vierstufig und sieht für Vermögen ab einer Mio. Euro einen 
Steuersatz von 1 Prozent vor, ab einem Vermögen von 10 Mio. Euro oder mehr 
sind 2 Prozent Steuer angesetzt. Ab € 100 Mio. Vermögen beträgt der Steuersatz 3 
Prozent und ab einem Vermögen von einer Mrd. Euro 4 Prozent. Selbst bei dieser 
progressiven Steuerstruktur ist davon auszugehen, dass ein Großteil der betrof-
fenen Haushalte die Steuer aus den Einkünften, die aus ihren hohen Vermögen 
entstehen, bestreiten könnte. Insofern würde auch Modell II höchstwahrscheinlich 
nicht in der Lage sein, den Top-1-Prozent- oder Top-5-Prozent-Vermögensanteil 
zu senken. Ein weiterer Anstieg könnte jedoch zumindest verlangsamt werden.

Modell III ist sechsstufig und sieht ab einem Vermögen von einer bis zu 10 
Mio. Euro einen Steuersatz von 0,5 Prozent vor. Vermögen zwischen 10 und 50 
Mio. Euro werden mit 1 Prozent besteuert. Für Vermögen zwischen 50 bis 100 
Mio. Euro fällt eine Steuer von 2,5 Prozent des Gesamtvermögens an, zwischen 
100 und 500 Mio. Euro 5 Prozent. Für Vermögende mit einem Besitz zwischen 
500 Mio. und einer Mrd. Euro sieht Modell III 7,5 Prozent Steuer vor. Ab einem 
Vermögen von einer Mrd. Euro beträgt der Steuersatz 10 Prozent jährlich. Die 
stärkere Progression von Modell III macht es schwieriger, die Steuer komplett 
aus den Einkünften zu bezahlen. Angesichts dessen, dass für Milliardenver-
mögen durchschnittliche Ertragsraten von über 10 Prozent in der Literatur 
dokumentiert sind, ist selbst bei Modell III nur eine leichte Senkung bzw. Stabi-
lisierung der gegenwärtigen Vermögensungleichheit zu erwarten.

Modell IV ist angelehnt an Piketty (2013) und geht nicht von absoluten Vermö-
gensgrenzen aus, sondern sieht diese relativ zum durchschnittlichen Vermögen 
einer Gesellschaft, welches in Österreich bei etwa 318.000 Euro liegt. Modell IV 
sieht vor, dass jene, welche die Hälfte des durchschnittlichen Vermögens besitzen, 
eine Steuer von 0,1 Prozent abführen. Ab einem Vermögen, welches doppelt so 
groß ist wie das durchschnittliche, fällt ein Steuersatz von 1 Prozent an. Vermögen, 
die fünfmal so groß sind wie der Durchschnitt, werden in diesem Modell mit 2 Pro-
zent besteuert. Ab dem zehnfachen Durchschnittsvermögen ist ein Steuersatz von 
5 Prozent vorgesehen. Bei Vermögen ab dem hundertfachen Durchschnittsvermö-
gen beträgt der Steuersatz 10 Prozent, bei jenen ab dem tausendfachen Durch-
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schnittsvermögen 60 Prozent. Wer zehntausendmal das Durchschnittsvermögen 
oder mehr besitzt, wird mit 90 Prozent besteuert. Laut originalen HFCS-Daten 
würden damit Vermögen ab ungefähr 2,5 Mrd. Euro in die letzte Kategorie fallen. 
Werden die in diesem Bericht vorgenommenen Anpassungen berücksichtigt, be-
trifft dieser hohe Steuersatz Vermögen ab etwa 3,2 Mrd. Euro. Mit dem 90-Pro-
zent-Steuersatz der letzten Steuerstufe wird in der Praxis ein Maximalvermögen 
festgelegt. Modell IV unterscheidet sich somit fundamental von den vorherigen drei 
Modellen und verfolgt explizit das Ziel, die bestehende Ungleichheit zu verringern.

Steuertarif Vermögens-
grenze Steuersatz

(1)
keine  

Hinterziehung

(2)
mäßige  

Hinterziehung

(3)
starke  

Hinterziehung

Modell I
(linear) €1 Mio. 1 Prozent €5 Mrd.

(4,3-6,4)
€3,8 Mrd.
(3,2-4,9)

€3,3 Mrd.
(2,8-4,4)

Modell II 
(progressiv)

€1 Mio.
€10 Mio.

€100 Mio.
€1 Mrd.

1 Prozent
2 Prozent
3 Prozent
4 Prozent

€11,2 Mrd. 
(9,9-13,5)

€8,8 Mrd.  
(7,7-10,6)

€7,7 Mrd. 
(6,8-9,3)

Modell III
(stark pro-
gressiv)

€1 Mio.
€10 Mio.
€50 Mio.

€100 Mio.
€500 Mio.

€1 Mrd.

0,5 Prozent
1 Prozent

2,5 Prozent
5 Prozent

7,5 Prozent
10 Prozent

€19 Mrd. (17,1-
20,9)

€15 Mrd.  
(13,6-16,4)

€13,1 Mrd. 
(11,9-14,2)

Modell IV 
(Piketty)

Ø x 0,5
Ø x 2
Ø x 5

Ø x 10
Ø x 100

Ø x 1.000
Ø x 10.000

0,1 Prozent
1 Prozent
2 Prozent
5 Prozent

10 Prozent
60 Prozent
90 Prozent

€134,2 Mrd. 
(124,9-136,6)

€105,5 Mrd. 
(98,4-106,4)

€91,5 Mrd. 
(85,5-91,8)

Werte in Klammern drücken die statistische Schwankungsbreite der Aufkommensschätzer aus (jeweils in Mrd. Euro). Die Vermögensgrenzen in Modell 
IV gehen vom Durchschnittsvermögen eines Landes aus (Ø in der Tabelle). Dieses beträgt 318.000 Euro in Österreich und beruht auf (Heck et al. 2020).

Tabelle 2: Vermögenssteuer-Modelle I-IV und ihre Aufkommen
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Das Aufkommenspotential einer Vermögenssteuer in Österreich
Die in Tabelle 2 dargestellten Steueraufkommen der Modelle wurden einmal 
unter der Annahme keiner Steuerhinterziehung (Spalte 1), mäßiger Steuer-
hinterziehung (Spalte 2) und starker Hinterziehung (Spalten 3) berechnet. Zur 
Quantifizierung dieser Effekte wurden in der entsprechenden Literatur etab-
lierte Größen herangezogen (Bach / Beznoska 2012): Diese drücken aus, welcher 
Anteil der Bemessungsgrundlage sich der Besteuerung entzieht. Bei mäßiger 
Hinterziehung sind dies bei Immobilienvermögen 20 Prozent, Finanzvermögen 
24 Prozent, Firmenvermögen 13 Prozent und bei anderen Vermögenswerten 
100 Prozent. Bei starker Hinterziehung wird bei Finanz- und Firmenvermögen 
von den doppelten Werten ausgegangen (48 Prozent bzw. 26 Prozent).

Eine Vermögensbesteuerung nach Modell I generiert ein Steueraufkom-
men zwischen 3,3 Mrd. Euro (starke Hinterziehung) und 5 Mrd. Euro (kei-
ne Hinterziehung). Dies bedeutet, dass selbst ein Modell, welches nicht in 
der Lage ist, die bestehende Ungleichheit zu verringern, ein substantielles 
Steueraufkommen generieren würde. Modell II generiert ein geschätztes 
Steueraufkommen zwischen 7,7 Mrd. Euro (starke Hinterziehung) und 11,2 
Mrd. Euro (keine Hinterziehung). Die zusätzlichen Progressionsstufen von 
Modell II führen zu einer Verdoppelung des Steueraufkommens im Vergleich 
zu Modell I. Das Steueraufkommen aus einer allgemeinen Vermögenssteuer 
basierend auf Modell III beträgt zwischen 13,1 Mrd. Euro (starke Hinterzie-
hung) und 19 Mrd. Euro (keine Hinterziehung). Die stärkere Progression im 
Vergleich zu den vorherigen Modellen schlägt sich in einem deutlich höhe-
ren Aufkommenspotential nieder. Modell IV unterscheidet sich mit Spitzen-
steuersätzen von 60 und 90 Prozent deutlich von den ersten drei Modellen. 
Wenig verwunderlich fallen somit auch die Steueraufkommen entsprechend 
hoch aus: 91,5 Mrd. Euro unter der Annahme starker Steuerhinterziehung 
und 134,2 Mrd. Euro unter der Annahme keiner Hinterziehung.  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich die beachtliche 
Ungleichheit der Vermögensverteilung in Österreich in beträchtliche Auf-
kommen einer Vermögenssteuer übersetzt. Konsequenterweise fallen die 
Aufkommen umso höher aus, je progressiver eine derartige Steuer ausge-
staltet ist. Setzt man die in Tabelle 2 unter Annahme von mäßiger Steuer-
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hinterziehung geschätzten Aufkommen (Spalte 2) in Relation mit dem BIP des 
Erhebungszeitraums (2017: 369 Mrd. Euro), zeigt sich, dass selbst Modell I ein 
Aufkommen von rund 1 Prozent des BIP generieren würde. Für die Modelle II 
und III wären dies 2,4 Prozent und 4,1 Prozent des BIP und für Modell IV würde 
sich das Aufkommen auf 29 Prozent des BIP belaufen. Hierzu sei angemerkt, 
dass es sich bei den ersten drei Modellen um geschätzte jährliche Aufkommen 
handelt. Beim vierten Modell ist davon auszugehen, dass die extrem hohen 
Aufkommen schnell abfallen würden, nachdem die höchsten Vermögen abge-
schöpft wurden.

Resümee
Der vorliegende Beitrag zeigt das große Aufkommenspotential speziell ei-
ner progressiv ausgestalteten, allgemeinen Vermögenssteuer. Die Frage, 
ob sich Österreich Armutsbekämpfung leisten kann, ist somit eindeutig mit 
einem klaren Ja zu beantworten. Die vorliegende empirische Untersuchung 
zeigt darüber hinaus, dass unser Land über genügend Ressourcen verfügt, 
um diese umzuverteilen und Armut gänzlich und dauerhaft zu eliminieren. 
Scheinbare ökonomische Sachzwänge als Hindernisse der Armutsbekämp-
fung anzuführen, entpuppt sich im Lichte der Datenlage als politische Wil-
lensäußerung statt als unvermeidbare Realität. Höhere Ungleichheit wirkt 
sich über längere Zeiträume negativ auf die wirtschaftliche Performance 
eines Staates aus . Armutsbekämpfung ist somit nicht nur eine Maßnahme, 
um einer am Gemeinwohl orientierten Gesellschaft näherzukommen, son-
dern stellt sich auch als gute Wirtschaftspolitik dar. 

Rafael Wildauer ist Associate Professor of Economics an der Greenwich 
Business School in London. Er forscht und lehrt zu den Themen Einkom-
mens- und Vermögensverteilung sowie Vermögensbesteuerung, zu den ma-
kroökonomischen Auswirkungen ungleicher Verteilung sowie zu Fiskalpolitik 
im Kontext des Klimawandels.
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DIE ARMUTSKONFERENZ. 
Es ist genug für alle da!
Armut bekämpfen. Armut vermeiden.

Die Armutskonferenz ist seit 1995 als Netzwerk von über 40 sozialen Orga-
nisationen sowie Bildungs- und Forschungseinrichtungen aktiv. Sie thema-
tisiert Hintergründe und Ursachen, Daten und Fakten, Strategien und Maß-
nahmen gegen Armut und soziale Ausgrenzung in Österreich. Gemeinsam 
mit Armutsbetroffenen engagiert sie sich für eine Verbesserung von deren 
Lebenssituation.

Die in der Armutskonferenz zusammengeschlossenen sozialen Organisationen 
beraten, unterstützen und begleiten über 500.000 Menschen im Jahr.

www.armutskonferenz.at

Die 13. Österreichische Armutskonferenz und 
diese Publikation wurden gefördert von

http://www.armutskonferenz.at
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„Lebensskizzen“ macht den Alltag derer sicht-
bar, die nicht im Licht stehen. Verstärkt die 
Stimmen, die gewöhnlich überhört werden. 
Erzählt Geschichten, von denen keiner erzählt. 

Lies Evas ganze
Geschichte hier

Ich bin die Bewohnerin in der Siedlung, die sicherlich die 
meisten Gartenbegehungen und Hausbegehungen über 
sich ergehen lassen musste. Gartenbegehung, gut, soll 
sein, obwohl das ein Eckhaus ist und sie jederzeit alles auch 
von draußen sehen können. Aber gut, ist auch lustig anzu-
schauen, wenn eine Prokuristin mit Seidenkleidchen, Nerz-
mäntelchen und Stöckelschüchen im November in meinem 
Wildgarten herumstakst...

EVA

www.lebensskizzen.at/eva
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Weiterführende 
Informationen, 
Termine & Anmeldung: 
www.schuldenberatung.at/fortbildung 

Kontakt:
ASB Schuldnerberatungen GmbH
Dachorganisation der staatlich
anerkannten Schuldenberatungen
asb@asb-gmbh.at

Klientel mit 
Schuldenproblemen?

Online-Informationsveranstaltung 
zum Privatkonkurs
In 120 Minuten werden via Zoom Warnsignale bei 
Menschen mit Schuldenproblemen sowie Grundlagen 
zu Privatkonkurs, off enkundiger Zahlungsunfähigkeit 
und Gesamtvollstreckung vermittelt.

FinanzCoaching – 
Erste Schritte aus der Schuldenfalle
In diesem zweitägigen Präsenzseminar wird 
fundiertes Grundlagenwissen für den Umgang mit 
verschuldeten Klient*innen vermittelt. Darüber 
hinaus werden die einzelnen Instrumente der 
Schuldenregelung vorgestellt. Als Unterlage gibt es 
das 273 Seiten starke FinanzCoaching-Handbuch.

Schuldenproblemen?

Menschen mit Schuldenproblemen sowie Grundlagen 
zu Privatkonkurs, off enkundiger Zahlungsunfähigkeit 

Bilden
Sie sich
weiter!

LEBEN OHNE KRIMINALITÄT.
WIR HELFEN.

„Sozialpolitik ist die effektivste Kriminalpolitik.“ 
NEUSTART Kriminalpolitische Positionen
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SOZIALMARKT

Bei uns landen Ihre 
LebensmitteL in den 

richtigen Händen
Wieder mal zu viel eingekauft?

Obst, Gemüse sowie originalverpackte 
Lebensmittel können jetzt bei den 

Sozialmärkten des Samariterbundes 
abgegeben werden.

Samariterbund Sozialmärkte. 
Nachhaltig gut.

Mehr Informationen unter:
samariterwien.at/nachhaltiggut

www.neustart.at
www.schuldenberatung.at/fortbildung
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